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( Zea mν . )

2 6.

Mäais, tückiſcher Weizen , und indianiſches Korn ſind die Benennungen, untet welchen
wman das gegenwäͤrtige Gewaͤchs ſchon laͤngſt in Deutſchland kennt , und hie und da mit

Voctheil anbauet Es gehoͤrt zu den grasartigen Pflanzen mit halbgetrennten Geſchlechtern .

8 Man kennt zwey Spielarten , wovon die eine , der gemeine Mais ( Zea mays
Vulgaris ) , nur 3 bis 4 Fuß ; die andere , der große Mais ( Jea mays americana ) ,

in fliner Heimath wohl 16 bis id Fuß hoch wird . Die Stauden voder Halmen ſind von

anſehnlicher Dicke ; doch iſt dieſelbe in Anſehung des Bodens , des Klima und der Art ver⸗

ſchieden . Sie ſind ganz und gar in die bauchigen Scheiden der Blaͤtter eingehuͤl. Die
Bläͤtter ſind ſchilfartig , einen Zoll und druͤber breit ; und an den Stiten mit einem ſchneiden ; ,
den Rande ve ſihen . Sie aͤhneln den Blaͤttern anderer Graͤſer vollkommen , und haben eine

ſchoͤne gräne Farbe und viele Adern . Die maͤnnlichen Bluͤthen ſtehen auf einer beſondern
Ahre . Sie haben zweyſpelzige Blumendecken , die ſtumpf und zweybluͤthig find . Die Krone

iſt auch zweyſpelzig , abgeſtumpft und mit z Staubgefaͤßenverſehen.

5 Unter der Ahre mit den männlichen Bluͤthen ſitzen dichtgedrängte Ahren mit den

weiblichen Bluͤthen am Staͤngel . Ihre Kelche oder Blumendecken haben ebenfalls zwey

Spokelzen , welche rundlich und dick ſind . Die beyden Bluͤthenſpelzen hingegen ſind breit , haͤu⸗
tig und ſehr kurz . Der einzelne Fruchtkneten iſt klein , der Staubweg fadenfoͤrmig, ſeht

lang und herabhaͤngend; daher ſtellt die weibliche Bluͤthenähre gleichſam einen Buͤſchel gruͤ⸗
ner Haare vor . Die reifen Samen , die ungefaͤhr an Groͤße unſern beſten Gartenerbſen

gleichen , abet nicht ſo rund , ſondern etwas eckig gedruͤckt ſind , ſitzen in gedräͤngtenReihen
an einem faſt cylindriſchen Kolben ſehr feſt . Man hat gelbe , dunkelrothe und geſtreifte⸗
Der Mais gehoͤrt in die 2 1ſte Linneeiſche Klaſſe ( Monoecia , Einhäͤuſtge) .

Den Alten war dieſe Getreidart vöoͤllig unbekannt . Sie hatten zwar ein Gewaͤchs ,
wlches den Namen Zeoa fuͤhrte . Dies war aber nicht der Mais , ſondern vielleicht der Spell
oder Dinkel . Erſt ſeit der Entdeckung von Amerika lernte man den Mais kennen . In die⸗

ſem Erdtheile war es bis dahin auch die einzige Getreideart , welche man baute . — Man

ſahe ſehr bald den Vortheil ein , wealchen der Anbau dieſer Pflanze fuͤr die Amerikaner hatte ,
und brachte Samen davon nach Europa . Hier fing man in manchen Gegenden an , die
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ers in Italien . Der gemeine Mais bringt

Er iſt nicht ſo ergiebig , aber 1 0
Meh und Der

große Mais kann noͤrdlichen Laͤndern darum nicht gut weil er mei⸗

ſtens ein halbes Jahr Zeit braucht , ehe er zur Reife k — und folg 155 oftmals von der

Kaͤlte leiden wuͤrde.

˖ mimmt faſt mit jedem
B

ieb und kommt darin fort ; aber

in jedem gleich ergiebig.
Ein locke mit Lehm gemiſchter Sandboden

ſt n, oder lettigen 2 vertraͤgt er nicht gut .

Bey der Aupflanzung verfaͤhrt man nicht uͤberall nach Einer Methode . Herr D .

Gotthard “ )
—. —

hlt folgende , deren er ſich ſelbſt bedient : Er dduͤngt das Jahr
vorher , oder in demſelben Jahre das Land , und laͤßt es im Herbſt und im Maͤrz des folgen⸗
den Jahres umark 15 Gegen das Ende des Aßrils , wenn der Boden nochmals umge⸗
ackert iſt , ſaͤet er den Mais . Dies geſchieht , indem mit einerHacke Loͤcher, ur oder hoͤch⸗
ſtens 2 Fuß weit von einander ent , gemacht werden , in welche die Körner

zu liegen
kommen . Iſt der Acker vorher ga 155 geduͤngt worden , ſo läßt er in jedes Loch etwas

verfaulten Kuh⸗ oder Huͤhnermiſt werfen , und dann die Koͤrner einſtecken . In jedes Loch
kommen 2, hoͤchſtens 3 Koͤrner, und dieſe werden mit Erde bedeckt . Sind die jungen Pflan⸗
zen 6 Zoll lang , ſo werden da, wo mehrere aus Einem Loche hervorgegangen ſind , alle bis

auf Eine , ausgezogen , denn mehr als eine duͤrfen nicht beyſammen bleiben, weil ſte nicht ſe

JSiehe deſſen Schrift : Die Kultur und Benutzung des türkiſchen Weizens ꝛc. Erfurt 1797 .
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hiel tragen , als eine einzelne . Nun muß der Acker von Unkraut rein gehalten werden , da⸗

mit dieſes die Pflanzen nicht erſticke , oder ihnen doch nicht die Nahrung entziehe . Wenn

8 1 3 8 3 8 8 E 52 8 8

die Pflanzen 1 Fuß hoch ſind , werden ſte behackt , oder behaͤufelt. Dies kann auch hernach

noch einmal geſchehen.

und gergeten Acker in die Länge und Quere allemal ztwey Furchen , ſo daß dieſelben fich

durchſchneiden ; und auf dieſe Weiſe etwa zweh Fuß lange und breite Vierecke oder Quadrate

bilden . Da , wo ſich die Furchen einander durchſchneiden , ſteckt man einige Maiskoͤrner etwa

2 Zoll tief in die Erde . Hernach behandelt man ſte eben ſo, wie bey der vorigen Methode .

Eine andere Art, den Mais zu pflanzen , iſt die : Man zieht auf gut gepflügtein

Man ſteht leicht , daß beyde Arten , den Mais anzubauen , im Weſentlichen einan⸗

der gleich ſind . In der Pfalz macht man die Loͤcher wohl 3 Fuß von einander entfernt ,

thut vorher etwas Duͤnger hinein , auf denſelben einige Zoll hohe Erde ; und dan wirft man

die Samenkörner , etwa 3 an der Zahl , und umher eben ſo viel Bohnen hinein ; alles wird

zuletzt mit Erde bedeckt . Bey dem fuͤnften oder ſechſten Haufen legt man jedesmal einen

Kuͤrbiskern mit . Der Mais geht bald äber die Bohnen und Kuͤrbiſſe hinaus , und wird durch

dieſe Pflanzen nicht im Wachsthume gehindert ; dieſe erſticken vielmehr das Unkraut , und

haben noch hinlängliche Nahrung aus den Zwiſcheuraumen zu ziehen . Man pflanzt auch

Kohl und Kartoffeln , oder ſaͤet Mohrruͤben dazwiſchen . Doch ſcheint in dieſen genannten

Faͤllen die Gewinnung des Mais nur Rebenbenutzung zu ſeyn , und es iſt allerdings beſſer ,

ihm allein einen Fleck Acker einzuraͤumen, wenn man ihn recht vervielfaͤltigen will .

Waͤhrend des Wachsthums ſchießen gewöͤhnlich noch Nebenpflanzen aus der Wur⸗

zel der Hauptſtaude auf . Dies ſind ſchaͤdliche Rauber , welche dem ganzen Halmedie Saͤfte

wegzehren , und verurſachen , daß alle Kolben nur klein bleiben . Man muß ſie alſo von

Zeit zu Zeit abbrechen . Sie ſind ein gutes Futter fuͤr Rindvich . Im Juni und Juli

faͤngt der Mais an zu blͤhen . Die maͤnnlichen Blüthen kommen zuerſt , und zwar an der

Spitze des Halms , in einem ausgebreiteten Buͤſchel hervor . Sie verwelken , und trocknen

nach und nach zuſammen , wenn die weiblichen Bluͤthen von ihrem Samenſtaube gehoͤrig be⸗

fruchtet ſind . Es iſt gut die nunmehr unbrauchbaren maͤnnlichen Bluͤthaͤhren abzuſchneiden ,

denn ſte können als gute Futterung benutzt werden , doch muß dies ja nicht zu früh geſchehen ,

weil ſonſt die unbeftuchteten Kolben keine Koͤrner tragen wörden . Je nachdem die Witte⸗

rung guͤnſtig war , reift der Mais fruͤher oder ſpaͤter . Gewöhnlich kann man ihn gegen das

Ende des Septembers abſchneiden , oder abbrechen . Die eingeaͤrnteten Kolben trocknet man

auf einem luftigen Boden , entweder indem man ſie unten hinlegt , oder noch beſſer , ſie an

Bindfaͤden aufhaͤngt . Wenn ſie voͤllig trocken ſind , ſo koͤnnen die Koͤrner von den Kolben

abgelöͤſt werden .

Das Losmachen der Koͤrner von ihren Kolben iſt der ſchliminſte Umſtand beh dem

Anbaue des Mais . In Italien hat man dazu ein eignes Inſtrument von Eiſen . Auch
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Doch es mag geſchehen ,wwie es will ,
peln , welches man vor⸗

geſchlagen viele Köͤrner nch⸗ und verlie⸗
ren dadurch an Dauerh ftigkeit . Am beſten ſcheint es

1155
die Kolben in der Mitte zu

zerbrechen , und die Koͤrner mit den Fingern abloͤſen 15 laſſen ; doch haͤlt ein Menſch dieſe
Arbeit nicht lelge aus ; daher man ſtatt deſſen lieber den Kolben mit der Hand feſt faßt,
und mit der andern ihn in der Hand umzudrehen ſucht . Durch dieſes Mittel man,
ſo zu 85 „ die Koͤrner meiſt mit einemmale ab, ohne daß Anfaffen mit der Hand ſon⸗
derliche B ebhoeehkelen berurſacht . N tan muß , damit die Koͤrner de ſto leichter l08hrechen ,
die Kolben der Kaͤlte in die Waͤrme tragen , aber ſie darin nicht erſt lange ſtehen undU

ſchwitzen laſſe

Der Anbau des Mais empftehlt ſich fuͤr Gegenden, wo Boden und Klima ihm
nicht zuwider ſind ,

15
vieler Ruͤckſicht. Er nimmt mit geringem Boden vorlieb , koſtet keine

een Pflege , ſeine Blaͤtter und Staͤngel geben ein gutes Viehfutter , auch getrock⸗
net , ein nicht zu ergchkendes Brennmaterial ; das Mark im Stäͤngel liefert einen Syrup ,
und die Köͤrner ſind ein Nahrungsmittel füt Menſchen , und ein vortreffliches Futter fuͤr
das Vieh .

Wenn die Koͤrner noch in der Milch ſind , bricht man die Kolben ab, und roͤſtet
ſte uͤber Kohlen ,b is ſie braun werden . Alsdann ißt man ſie, und ſie geben eine

— — ähme
Speiſe . In Ingarn k kocht man die Köͤrner in Waſſer, gießt hernach das Waſſer ab, und

Mohnkoͤrner datuͤber . Zuletzt wird noch Butter und Honig , welches bey⸗
zerlaſſen iſt , daruͤber gegoſſen , und ſo das Gericht gegeſſen . Es ſoll ſehr

kenetPt 0
28 61

Man macht auch die
ganz juungen Finger skangen Kolben mit Fenchel , Lorbeerblaͤt⸗

Pfeffer und E ein , wie Pfeffergur kkenGewuͤrznaͤgeln thut man indeß nicht darun⸗
ſie den

Koͤlbchen eine unangenehme Farbe verut ſachen.

Die reifen Körner werden fuͤr den Menſchen , wie ander res Getreide behandelt .
Man mahlt ſte zu Mehl ; doch iſt das Brod von lauterm Maismehle zu ſchwer verdaulich ;
daher bedient man ſich eines Zuſatzes von Roggen⸗ oder Weizenmehle ) . — In Italien ,
Spanien , Frankreich ꝛc. macht man aus Maismehle ullerley Backwerk , wozu denn auch
eine Art Polenta gerechnet werden muß : die aber nicht mit der koſtbaren , welche auf die
Tafel lin reicher Leute kommt , verwechſelt werden darf , Auch eine gute Gruͤtze kann aus den
Maisköͤrnern verfertigt werden .

D . Gotthard verſichHert , daß er Broß aus zwey Theilen nö einem Theile Maismehl ;auch aus gleichen Sheilen und aus bloß em Maismehle habe backen laſſen , und daß das letztere amdeſten geſchweckt habe⸗
3
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vieh , fuͤr Pferde , Rinder , Schweine und Schaafe .

— lͤüiL

ffliche Nahrung fuͤr größeres und kleineres Haus⸗
—

Das Federvieh frißt die Körner gern ,

und wird fett und ſein Fleiſch ſehr wohlſchmeckend darnach . Beſonders wohl efinden ſich

0

Endlich geben ſte auch eine vortre

die Truthuͤhner bey dieſem Futter . Die Alten freſſen die Koͤrner ganz ; den Jungen kann

man ein grobes Schrot davon machen laſſen .

trir .

( Fanicum miliaceum. )

Familie der Graͤſer⸗

Der Hirſen , oder beſſer , die Hirſe , iſt ebenfalls eine Pflanze aus der §
ſpenförmige Hirſe . Dieſe

Es gibt mehrere Arten ; doch die gemeinſte iſt die hier abgebildete riſpe

treibt einen 3 bis 4 Fuß hohen , rohraͤhnlichen Staͤngel , der 1 Zoll breite ſchilfartige Blaͤt⸗

ter hat . Er theilt ſich oberwaͤrts in mehrere Zweige , aus welchen die lockern , flatternden

Riſpen mit den Bluͤthen hervorkommen . Dieſe letztern haben meiſt einen dreyſpelzigen Kelch ;

die eine Spelze daran iſt ſehr klein ; der

Sie hat 3 Staubgefaͤße , und gehört alſo in die dritte Linneeiſche Klaſſe (Triandria ) .

Der kleine rundliche Samen ſtßt in zahlreicher Menge in den Riſpen . Er hat eine weiße ,

gelbe oder ſchwarze Farbe .

Das wahre Vaterland der gemeinen Hirſe iſt Oſtindien . Ihrer Rutzbarkeit we⸗

gen bauet man ſie in Europa , inſonderheit in Deutſchland , uͤberall an , wo der Boden dazu

tauglich iſt . ⸗Sie will einen von Natur fetten oder gut geduͤngten, etwas niedrigen und

feuchten Boden haben . Auf hohem dͤͤrrem Boden gedeihet ſie nicht .

Wenn man eine gute Arnte halten will , ſo

bearbeiten . Im Früuͤhjahre er vor der Saatzeit , die ungefaͤhr um di

fällt , noch einmal gegraben gepfluͤgt .

beſten iſt derjenige , welcher aus den abgeſchni

die Hirſe aus ſolchem Samen auch vom Brande frey

ausgeſtreuet , damit die Pflanzen hinlaͤnglichen Raum haben , ſich ausz

Pollkommenheit zu erlangen .

Man vermiſcht den Sam

tet ſich , bey ſtarkem Regen zu ſaͤen. Faͤllt derſelbe gleich nachher ,

Acker wieder auf .

Bis zur Arnte hat man nichts weiter zu thun ,

etwa da die Pflanzen herauszuziehen ,

wird

oder

Kelch nur einbluͤthig , und die Bluͤthe zweyſpelzig . ⸗

muß man den Acker ſchon im Herbſt

e Mitte des Aprils

Der Same muß recht reif und gut ſeyn . Am

ttenen Riſpen von ſelbſt faͤllt. Man ſagt , daß

bleibe . Der Same wird ſehr duͤnn
ubreiten , und ihre

Auf einen Morgen Landes kommen etwa 3 bis 3 Metzen .

en der beſſern Vertheilung wegen mit vieler trocknen Erde , und huͤ⸗

ſo egget man lieber den

als das Unkraut auszujäten, und

wo ſie zu dicht ſtehen . Im Juli faͤngt die Hirſe an zů
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